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O s s e t is c h e T e x te *  m i t g e t h e i l t  v o n  / I . S e h i e f -  
n e r .

1) Einleitende Bemerkungen.
Ausser den in meinem Aufsatze über ossetische 

Sprichwörter (Bullet. T. IV, pag. 435 —  453 =  Mé­
langes asiatiques T. IV , pag. 291 —  318) angeführ­
ten Schriftwerken in ossetischer Sprache sind mir 
durch gütige Vermittelung des H errn Hofraths Adolph 
B e rg e r  in Tiflis noch folgende zugekommen: l )C v ^ æ r  
Cv3çapiH4ix/vH Ioaimei JrrypijiA. JliiTypria CßflTaro 
IoaHHa 3-iaToycTaro, Ha occthhckomt. A3biKi>. TiMwmet 
1861, 151 S. in 16° (Die Liturgie des h. Johannes 
Chrysostomus, in ossetischer Sprache); 2) PajcoMvroH 
apçayHvj æ p ay . nocjrfeAOBame yipem i, Ha oceTHH- 
ckomT) imuefc. TmMHct 1861 , 43 S. in 16° (Ritual der 
Frühmesse, in ossetischer Sprache); 3) nocjrfeAOBaHia 
Cb. KpemeHifl h Mvponoamamfl, HaoceTiiHCKOM'bfl3biK,fe. 
nepeßejn» CBameHHiiK'b A. KojiieBi.. Tmpjmeb 1862, 
90 S. in 16° (Ritual der heil. Taufe und Salbung, in 
ossetischer Sprache. Übers, des Priesters A. Koliew); 
4) OceTHHCKiü EyKBapb cb pyccKHMX nepeBOAoarb. Co- 
CTaBmrb apxHMaHApnTb Ioch«i>t> (Ossetisches ABC-Buch 
mit russ. Übersetzung. Verfasst vom Archimandrit 
Joseph, Tiflis 1862, 41 Seiten in 8°); 5) CoßopHbia
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üocjiaHifl Cb. AnocTOJioBT» IaKOBa, IleTpa, Ioamia Eo- 
rocjiOBa h fygbi, Ha oceniHCKOiin» H3BiK,fe. IIepeBejn> 
yHiiTejib T ii'Mhcckoh AyxoBHoii cewiinapiii B. U.opaeB'L 
(Sendschreiben der Heil. Apostel Jacob, P etrus, Jo ­
hannes Theologus und Judas, in ossetischer Sprache. 
Übersetzt vom Lehrer am Tifliser geistl. Seminar W. 
Tsorajew. Tiflis 1862, 55 S. in 8°).

Bereits in den nachträglichen Bemerkungen zu den 
ossetischen Sprichwörtern im Bull. T. Y , S. 492 —  
495 =  Mél. asiat. T. IV, S. 328 —  332 habe ich auf 
einige Abweichungen der Orthographie hingewiesen, 
welche sich in der unter Nr. 1 genannten Schrift vor­
finden. Mit dieser stimmt auch Nr. 2 im Ganzen ge­
nommen überein. Hauptsächlich ersetzen beide das 
dem 6 sehr nahe stehende t' durch h, d' hin und wieder 
durch ju k , und statt des von S jö g re n  in Anwendung 
gebrachten w findet man y (u). Nr. 3 —  5 dagegen 
haben mehr E igentüm lichkeiten in der ossetischen 
Orthographie. Wie ich in den nachträglichen Bemer­
kungen zu Spruch 107 hervorgehoben habe, schreibt 
T so rajew  statt des bei S jö g re n  gebotenen doppelten 
k stets Kg, z. B. in aKgäg, würdig, düRgfig der zweite; 
demselben Princip folgt er auch in Fällen, wo S jö ­
g ren  ein doppeltes p hat; z. B. läf>bu (S. lappu), Knabe, 
äpbät(S. äppät), alles, cüj)bar(S. cüppar), vier, tofib (S. top), 
Flinte,, d'ipb, Form u. s. w. Bis auf wenige Fälle ist 
ferner das e fast ganz durch ä verdrängt; es scheint 
sich meist zu halten, wo es aus a n -  i entstanden ist; 
z. B. in fequssün, hören (fa -+- iqussiin), fedton (aus fa -+- 
vidton), ich ersah. Ebenso häufig tritt das unbestimmte 
v, das wir durch ü ausdrücken, obwohl es dem bi näher 
steht, statt des hellen i auf. Dann werden uns aber zwei



U-Laute geboten, ein offener dem o nahe stehender, 
welcher durch ÿ ausgedrückt wird, und ein dumpfer 
geschlossener, den man durch y bezeichnet, und zu 
gleicher Zeit dieses Zeichen statt des von S jö g re n  
angewandten w gebraucht; wir werden es fortan in 
unserer Transscription durch u wiedergeben. Sehr zu 
beachten ist ferner eine C o n s o n a n te n v e rd o p p e -  
lu n g , die namentlich auftritt, wenn die Verba mit 
nü componirt werden, z. B. nüllaun, stehen, nüKRänün 
oder nüKgänüu, aufsetzen, nüffüdarkünün, befestigen, 
nüxxälijuRänün, zerstreuen. Sie wird aber auch sonst 
angewandt; z. B. um tüxäi, den Instrumental von tüx, 
Kraft, von tiixxäi, wegen, von, zu unterscheiden. Es 
schreibt T s o ra je w  ferner zäxx, E rde , weil in den 
obliquen Casus ein doppeltes x hörbar ist, z. B. zäxxüi, 
ziixxün, zäxxäi; gaxxät, Papier, axxosjün, schuldig u. a. m.

In den nachträglichen Bemerkungen Spruch 22 
theilte ich mit, dass T so ra je w  gailàg auf gal, Stier, 
zurückführt. Allein um eine Einsicht in die E ntste­
hung dieses W ortes zu gewinnen, genügt seine eben­
falls beigebrachte Erklärung nicht. Wir haben es hier 
nämlich mit dem Suffix iag zu thun, das neben äg auf­
tr itt; z. B. Romag, Römer, Lewitâg, Levite, Persiâg, 
Perser, Gurjiäg, Georgier, zärdiag herzlich. Geht dem 
i aber ein flüssiger Consonant vorher, so findet eine 
von mir in meinem Versuch über die Thusch-Sprache 
§ 1 9  hervorgehobene E igentüm lichkeit sta tt, näm­
lich die, dass der Vocal i in die vorhergehende Silbe 
hinübertritt; so ist gailäg aus galiag entstanden, adäi- 
mäg aus adämiag, Mensch, T'äiäirag aus T'ätärifig, Uirag, 
Jude, aus Uriàg (georg. Uria), goimâg, Person, aus 
gomiâg (wohl von Rom s. casltom zu Spruch 87), bün-



duirâg, Erbe, fizoinâg, gebraten, axseinâg, mittlerer, afsei- 
nâg(D.), Eisen, asteimâg(D.), achter, deseimâg(D.), zehn­
ter. Im Digorischen sind auch Formen wie sabuirâde, 
Demuth, aldairâde, Oberherrschaft, liinainäde, F reund­
schaft, uozzaiwâde, Schwere, so zu erklären. .

In den nachträglichen Bemerkungen zu Spruch 39 
wurde die Rückwirkung des Yocals der Pluralendung 
(s. S jö g re n  S. 47) kurz angedeutet; die Zahl der 
Beispiele für diese Erscheinung ist ziemlich reichlich, 
wobei zu beachten ist, dass die Endung tä dann ge­
wöhnlich ihre Aspiration einbüsst; z.B. käxtä von kox, 
Fuss, xarztä von xorz, gut, cäsgämtä von casgem (casKom), 
Gesicht; in vielen Fällen finden wir aber dtä als En­
dung, wofür wohl ttä oder tä vorzuziehen wäre; z. B. 
dädtä (statt dättä) von don, Wasser, xäxdtä von xox, Berg, 
ßndädtä von fandäg, Weg, bäljädtä von bä^on, W anderer; 
während boniä von bon, Tag, der Regel widersteht, hat 
das Compositum füdübädtä von füdübon, Unglück. Man­
ches andere lasse ich unberührt, da die Drucke nicht 
correct genug sind, um der Formen ganz sicher zu 
sein.

Die nachfolgenden Texte verdanke ich sämmtlich 
der Güte des Herrn Hofraths A d o lp h  B e rg e r  zu 
Tiflis, welcher den Lehrer des Ossetischen am dorti­
gen geistlichen Seminar T so ra je w  vermocht hat, so­
wohl die ossetischen Räthsel aufzuzeichnen, als auch 
die Rede des Rosssegners, welche von der hinter den 
ossetischen Sprichwörtern von mir mitgetheilten be­
deutend abweicht. Ebenfalls von T so ra je w  erhielt 
Herr B e rg e r  das Lied Sagasä, sowie die im höch­
sten Grade anziehende Erzählung von dem Sohne des 
C h ä m ü tz , Batürads. Zu allen diesen Stücken hat T so -



ra jew  lehrreiche Anmerkungen geliefert. Endlich 
glauben wir auch ein Stück des von dem Geistlichen 
K o liew  ins Ossetische übersetzten Osterliedes den 
Freunden ossetischer Forschung nicht vorenthalten 
zu dürfen.

2) Ossetische Räthsel.
1) Bondär cäui ämä äxsäwdär. — Don. Es geht sowohl 

bei Tage als bei Nacht. —  Das Wasser.
2) Darg lägül cübür ron. —  Don ämä xid. An einem lan­

gen Menschen ein kurzer Gürtel. —  W asser und
Brücke.

3) Ju gal mün is, ämä in käm sxussüi, um Kärdäg näl är- 
zaji. —  Züng. Ich habe einen Ochsen, und wo er 
sich hinlegt, dort wächst kein Gras mehr. —  Das 
Feuer.

4) Nä uälxäjar xurhian. —  Arwül stalytä. Auf unserem 
Hausdach wird Getreide getrocknet.— Die Sterne 
am Himmel.

5) K'u urs, Ru sau. —  Särd ämä zümäg. Bald weiss, 
bald schwarz. —  Sommer und W inter.

6) T'üxdon äi, tüxdon äi, ämä in batuxünän nicü bafäräston. 
—  Fändag. Ich wickelte ihn , wickelte ihn, und 
konnte ihn nicht aufwickeln. —  Der Weg.

7) K'add'ün éüzgul awd Kurütüi. —  Qädünj. An einer 
stattlichen Jungfrau sieben Röcke. — Die Zwiebel.

8) Sau u xalonay, xäcün zôniii kujau. — Äxsänk. Schwarz 
ist es wie ein R abe, versteht zu heissen wie ein 
Hund. —  Der Floh.

9) T'ar qädüi xulä xizünc. —  Änäsügdäg säri süstüiä. In 
dichtem Walde weiden Schweine. —  Läuse auf 
unreinem Kopfe.



10) Doniii midäg ägäs u, surül mard. —  K'äsäg. Im Was­
ser ist es lebendig, im Trocknen todt. —  Der Fisch.

11) Am çüR, um çüR, T'üranüi äfcägul ärtä çyd'düi. —  
ZärwätüR. Hier ein Knecht, dort ein Knecht, in 
dem Türanschen Engpässe drei Knechte. —  Die 
Schwalbe.

12) Nä änäduar mäsüd'üi räsugd 6üzg.—  Aiöüi midäg çiu. 
In unserem Thurm ohne Thür ein schönes Mäd­
chen. —  Im Ei das Küchel.

13) Nä öüsül mäsüg änäduar. —  AiR. Unser kleiner 
Thurm ohne Thür. —  Das Ei.

14) Ju mäsüg fexäld ämä in ärazän näl i. — Cal aiR. Ein 
Thurm ist zerstört und ist nicht mehr aufzurich­
ten. —  Ein zerschlagenes Ei.

15) Urs mäsüd'üi bur äxsin. —  AiCüi bur. In weissem 
Thurm eine gelbe Gebieterin. —  Im Ei das Gelbe.

16) Axsän unüi, bon nä. —  Xälümbüttiir. Bei Nacht sieht 
es, bei Tage nicht. —  Die Fledermaus.

17) Cüpbar topbüi dälzäxmä arast. —  Qud üi jijilä. V ier 
Flinten zur Erde gerichtet. —  Die Euter einer 
Kuh.

18) Näläi sül raigurdi. —  Adamäi Jewa. Vom Männchen 
wurde das Weibchen geboren. — Von Adam Eva.

19) Duuä bandonän Räron näi. —  Cästütä. Zwei Bänke 
haben kein Ende. —  Die Augen.

20) Duuä sau xoxüi astäui ju urs xox. —  Nüx dyuä ärfüd üi 
äxsän. Zwischen zwei schwarzen Bergen ein weis- 
ser Berg. —  Die Stirn zwischen den Augenbrauen.

21) Duuä cijä zäitä cäyi. —  Fün^üi xunöütä. Von zwei 
Eiskellern gehen Lavinen. — Die Nasenlöcher.

22) Ärxüi bültä Rärdägd'ün.—  Rixitä. Balkenenden gras­
bewachsen. —  Der Schnurrbart.



23) Nä laliing skälüi urs uäriid'ütä. —  Dändägtä. In un­
serer dunklen Hürde weisse Lämmer. — Die Zähne.

24) Duuä äfsadüi Käräji cägdiinc ämä sä äxsän minäwar 
caui —  Dändägtä ämä äwzäg. Zwei Heere vernich­
ten einander und zwischen ihnen geht ein Ge­
sandter. —  Die Zähne und die Zunge.

25) Äna miin xäcilüi gäbaz awärdta, ämä xurmädär nä xus- 
Känüi arlmä dar nä. — Äwzäg. Die M utter gab mir 
einen kleinen Kattunlappen, und er trocknet we­
der an der Sonne, noch am F e u e r .—  Die Zunge.

26) Ju Rälmärzän miin is, suräikänün, suräikänün, ämä in 
surkänün nicü färäzün. —  Äwzäg. Ich habe ein 
Tuch, ich trockne es, trockne es, und kann es 
durchaus nicht trocknen.

27) Uälä kuliil duuä lalümüi. —  Usüi sijiiä. Sieh an 
einem Abhange zwei Schläuche. —  Des Weibes 
Brüste.

28) Ju u, ämä alüxuzän. — Zärdä. Es ist eins, aber man­
nigfaltig. —  Das Herz.

29) Cägäl büdürüi junäg mäkul. — Bik. Auf einem wü­
sten Felde ein Heuschober. — Der Nabel.

30) Sau bäxül sau baräg. —  Agämä räxiis. Auf einem 
schwarzen Pferde ein schwarzer Reiter. —  Der 
Kessel und die Kette.

31) K^äjtä-mäjlä kädäm cäus, zülün-mülün nä dä äuajjii- 
nän. —  Fäzdäg ämä räxiis. Schief und krumm wo­
hin du gehst, lasse ich krumm und schräg dich 
nicht durch. —  Der Rauch und die Kette.

32) Darg läd'iii cübiir läg jä bünüi äkodta.—  Färät. Einen 
langen Menschen brachte ein kurzer unter sich. 
—  Die Axt.

33) Ju rästäd'iii, badüi, innä rästäd'iii la Rusüi. —  Guion.



Zu einer Zeit sitzt es, zu anderer Zeit aber ar­
beitet es. — Der Pflug.

34) Zülün rästütüi cägdüi. —  Cäwäg. Ein Schiefer ver­
nichtet die Geraden. —  Die Sense.

35) Qädüi cäw ämä dur zilüi.—  K'roi. Schlag den Baum 
und der Stein dreht sich. — Die Mühle.

36) Nä éüsiil arw mit-uarüi. — Sasir. Unser kleiner 
Himmel regnet Schnee. —  Der Sieb.

37) Nä skätüi bur gal. — Carw. In unserer Hürde ein 
gelber Ochse. —  Die Butter.

38) Ju mä sär mä särKänüi, innä mä astäu mä astäu. — 
Cäd'ünj ämä äxxäräg. Der eine sagt: mein Kopf, 
mein Kopf, der andere: mein Kreuz, mein Kreuz. 
—  Der Pfosten und der Balken.

39) Jä säräi sä skudtoi jä bünüi sä äwärdtoi. —  P'irän ämä 
kumbil. Von oben riss man sie, von unten legte 
man sie. — Der W ollkratzer und die Wolle.

40) T'ulüi änä nikädäm xäjsäRänüi. — Älxui. Es dreht 
sich und gelangt nirgends hin. — Die Spindel.

41) Axsäw aftid, bon jag. —  sabürtä, cürüqütä. In der 
Nacht leer, bei Tage voll. —  Schuh, Stiefel.

42) Bünüi Rau, uälijä fäinäg — Är6i. Unten ein Zaun, 
oben ein Brett. — Winterschuh.

43) T'ar qädüi äwrag ärbadtüi. —  Xud särül. Auf einen 
dichten Wald setzt sich der Nebel. —  Der H ut 
auf dem Kopfe.

44) Qübüläi nüllägdär, lägäi bärzonddär. —  Xud. N iedri­
ger als ein Ferkel, höher als ein Mensch. —  Der 
Hut.

45) Dudu kupbül dudu çiu —  Ängurstan. Auf schönem 
Hügel ein schöner Vogel. — Der Fingerhut.



46) Nä 6üsül ada xors Kärdüi. —  Särdäsän. Unser klei­
ner V ater mäht Heu. —  Das Scheermesser.

47) Armüi cäui, ormiii nä. —  D ebo§. In die Hand geht 
es, in die Grube nicht. —  Die Lanze.

48) T'alüng xäsarüi lüstäg xur. —  T'opb xos. In dunk­
lem Hause feiner Sand. —  Flinte und Pulver.

49) Änguzäi öüsüldär, lägüi lüxd'ündär. —  Nämüg. Klei­
ner als eine W allnuss, stärker als ein Mensch.
— Die Kugel.

50) Durüi uäzzaudär, bäxäi ruägdär. — Toftbüi nämüg. 
Schwerer als ein Stein, behender als ein Pferd.
—  Die Flintenkugel.

51) Cübür lägul ärtä ronüi. —  Dambaca. An einem kur­
zen Menschen drei Gürtel. —  Die Pistole.

52) K'ädäm mä fända, urdäm ätäxjünän, ämä um mä fag 
nüxästäfäkänjiünän. — Öinüg. Wohin ich will, dahin 
werde ich fliegen, und dort mir nach Wunsch 
sprechen. — Der Brief.

53) Sau tauinäg taui urs sügütiii, ämä lauinag lauäd'imä 
5urüi. —  Cinüg. Schwarzen Saarnen säet er .auf 
ein weisses Feld , und das Gesäete spricht mit 
dem Säer. —  Das Buch, das Schreiben, der Brief.

54) Urs zäxxül sürx stalüi. —  Gäxxätül beçebi. Auf weis- 
ser Erde ein ro ther Stein. —  Ein Siegel auf dem 
Papier.

Ossetisch heisst nach T s o r  a j e w ein Räthsel, u c i u c i , 
was aus ui cü u, ui cü u, was ist dies, was ist dies, 
entstanden ist, und vor jedem Räthsel vorausgeschickt 
wird; im Plural: uciucitä.

4. Die Osseten dreschen ihr Getreide ohne es vor­
her gedörrt zu haben; bevor es aber in die Mühle
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geht, trocknen sie es an der Sonne. Dies geschieht 
meist auf den Hausdächern, wo es auf ausgebreiteten 
Filz ausgestreut wird. Dieser Filz mit dem Weizen 
zusammen heisst xurtuan, von xur, Sonne und iaun säen, 
ausstreuen; ja äxcaiii baiiüdta, er hat seine Gelder aus­
gestreut, d. h. verschwendet. T so ra je w .

11. T so ra je w  schreibt cükg, welche Schreibart 
wir schon oben berührt haben. Das W ort erinnert 
an die Zuyoi der alten Geographen; vergl. Strabo XI, 
2, § U .

14. Nach T so ra jew  hat in oder ün eine verschie­
dene Aussprache je nachdem entweder ein Vocal 
oder ein Consonant vorhergeht; man spricht und 
schreibt demnach: dü in zaxtai, du sagtest ihm, aber 
äz ün zaxton, ich sagte ihm. S jö g re n  S. 81 hat ün als 
Form des tagaurischen und in als Form  des digori- 
schen Dialekts.

17. Diilzäx ist ebenso gebildet wie Nr. 4 uälxäsar.
18. Dieses Räthsel ist erst von den Bekennern der 

christlichen Religion zu den Osseten gekommen ; nach 
T so ra jew  heissen bei letzteren die ersten Menschen 
Aman und Atan.

25. Äna nennen die Kinder sowohl die M utter als 
auch die Grossmutter. Xäcil ein Lappen von Baum­
wollenzeug; gäbaz ein Läppchen; z. B. ju zärond fäs- 
miinüi gäbaz dam näi? Hast du nicht ein altes Tuch­
läppchen? art ist eigentlich ein Scheiterhaufen, dann 
die Feuerstelle im Zimmer. T so r.

27. Lalüm heisst der aus Ziegenfell verfertigte 
Schlauch, in welchem die Osseten ihr B ier, ihren 
Branntwein und Wein halten; das Ziegenfell wird so 
abgezogen, dass es möglichst ganz bleibt. Ts.



30. T so ra je w  hält baräg für corrum pirt aus badiig 
sitzen; ob mit Recht, bleibt dahingestellt. Ferner be­
merkt e r , dass die Kette (riixüs), welche in jedem 
Hause über dem Heerde hängt, und an welcher die 
Kessel mit Inhalt gehängt werden, zu den heiligen 
Gegenständen gehört. Bei ihr schwört man. Vor Ein­
führung des Christenthums führte man die B raut drei­
mal um die Kette herum und dadurch wurde sie zur 
Ehefrau erklärt. Dem W idersacher die Kette zu rau ­
ben galt für die grösste Heldenthat, und diejenigen, 
welchen die Kette abgenommen war, mussten sie 
wieder zu gewinnen suchen, sollte es auch das Leben 
kosten, sonst waren sie in Gefahr allgemeiner V er­
achtung preisgegeben zu werden.

31. Ähnliche Klangwörter wie kästä-mäjtä hat das 
Türkische in Fülle aufzuweisen, wobei ich darauf 
aufmerksam machen möchte, dass das erste Glied ge­
wöhnlich mit einem Guttural oder Palatal oder Zisch­
laut anlau tet, das zweite aber mit einem Labial. 
Der umgekehrte Fall ist mir noch nicht aufgestossen.

42. Im W inter braucht man eine Fussbekleidung, 
welche manche Ähnlichkeit mit den Sandalen der Al­
ten hat, sie heisst ä r6i und wird aus Rindsfellen ge­
schnitten; das Oberleder ist ganz aus einem Stück, 
das Untertlieil wird aber aus dünnen Riemen (gärz) 
geflochten; gewöhnlich werden diese Schuhe noch mit 
Stroh und Heu (fäsal) ausgelegt, so dass sie den Fuss 
warm halten. Ts or.

45. Dutlu ist nach T so ra je w  ein W ort der Kinder­
sprache und bedeutet so viel als sonst xorz und räsugd, 
schön; z. B. dü dii dudu bäpbu (statt dü dä xorz läpbu), 
du bist ein hübsches Kind; in welchem letzteren Bei­



spiel auch die Assimilation des Anlauts im Worte 
bäfibu (statt läpbu) zu beachten ist.

46. Ada ist ebenfalls ein W ort der Kindersprache, 
und bezeichnet sowohl den V ater als auch den Gross­
vater. Särdasäu, eigentlich Kopfscheerer; es wird 
nämlich das Scheermesser bei den Osseten nur zum 
Rasiren des Kopfes angewandt; der Bart bleibt un­
berührt.

3.
Bäxfäldisün rnardän.

Xucau labu däuän! Dü nä sRodtai ). Abon jätämä sül 
qüg Ru uäl äruas2). Ruxsäg u 3). Dä xälarüi fos u, ämä dün 
äi dä binonia *) xälarRänüuc.

5änätmä dün uägd5) fändäg uäd! Barastürüi6) räzmä uagd 
fäudägäi bacu! Uälarwon K'urdalägonmä7) ssul

Ämä dün in ui bulat cäfxad qanjal zägäläi sRänjäni; na- 
xät äfiaugä xärx idouäi jä särazjäni. Nur dä junäg qäd xidül 
cäun qäujäni8).

Rossweihe für den Verstorbenen.
G ott, Verehrung dir! Du hast uns erschaffen1). 

Nach dem heutigen Tage führe schon kein Leid über 
sie2). Sei verklärt3)! Es ist dein Lieblingsthier und 
deine Angehörigen'') bringen es dir voll Liebe dar.

Zum Paradiese sei dir der Weg frei5)! T ritt vor Ba- 
ra s tü r0) freien Weges! Tritt ein zu dem himmlischen 
Kurdaläg7)! Und er wird dir für dasselbe Stahlhufei­
sen mit unvernichtbar starken Nägeln machen, eine 
prächtige Schweissdecke schaffen, Geschirr und einen 
kostbaren Zaum bereiten.

Nun musst du gehen über die Brücke aus einer 
einzigen Stange3). Fürchte dich vor keinem Dinge.



Äpbün ju ma fälärs. Däluändagäidär däm juräg ujäni, 
uäluändagäi dar dam juräg U5äni: sä ju xuzisäg9), sä innä 
ia fäliwäg, äpbündär ju ma fätärs, fälä ju äi nüççüéütâlâs10) dä 
armüi täpnäi éeps Rud sxaua, bäxüi agdüi farsäi ta uäwssag 
aftä. Ämä xidül äuaijünä; Aminonmä n ) bacaujünä; ui dä ba- 
färsjäui: «Cü xorzjinad raRodtai ämä cü äwzärjinad raRodtai, 
ui zäg». ««Äwzärdär nä udtän, xorzdär nä udtän, fälä rastai 
fäcardtän»». «Uädäfändarastfäujäuätmä». Dä bäxüi äbadjünä, 
acäugünä ämä märdtüi duarmä bacäujünä. K'u bacäuai, uäd 
düi duar säxgän^üstüi1a); fästämä razdäxjünä ämä ärcäu^ünä 
Aminonmä färsäg: «nur ma äz Räul cäuon, duar mül Ru 
säxgädtoi? Nüxästül mä Ru nä nüffästiad Rodtais, uäd bärgä

Von der unteren Seite wird man dir zurufen, von der 
oberen Seite wird man dir zurufen: davon ist der eine 
ein V erw andler9), der andere aber ein Versucher, 
fürchte nichts, sondern treibe es stärker an, dass von 
deiner Handfläche ein Hautlappen falle, von des Ros­
ses Lendenseite aber ein Stück gross wie die Sohle. 
Und du wirst auf die Brücke laufen und zur Aminon ") 
kommen; sie wird dich fragen: «Was hast du Gutes 
und was hast du Schlechtes gethan, das sage. —  ««Ich 
war weder schlecht, noch war ich gut; sondern ich 
lebte nach der Gerechtigkeit»». — «So sei dir ein gera­
der Weg zum Paradies». Du wirst dich auf dein Ross 
setzen, wirst vorwärts schreiten und zum Todtenthor 
gelangen. Wenn du hinkommst, dann werden sie dir 
das Thor verschliessen12) ; du wirst zurückkehren und 
zur Aminon gelangen fragend: «Wohin soll ich je tz t 
gehen, da man das Thor mir verschlossen hat? Wenn 
du mich im Gespräch nicht aufgehalten hättest, wäre 
ich sicher früh dahin gelangt». Aminon wird sagen:



rad'iii baxä^ßä udain». Aminon zäggani: «T'äxgä ZärwatüR13) 
xurüi füri Mäxämätmä, miiji fürt Xämäiqanmä 14), udonän 
aftä zäg: Acü mardüi iüxxäi uä äz Rurün, ju éüsiil xur xoxiil 
raRäsäd ämä uäliiul ma bazzäja». Stäi xur raRäsjäni ämä 
märdtäm bacaujünä. Ämii da räzmä cäu^üsüii, di dä jä mad
xonjäni, 6i dä jä fiid xon^äni. «Äz jä nuuldär, äz jä füddär 
niRäinän dän, ju zäg. AlRämäu jä füddär ämä jä mäddär 
äreäujäni». Sxoigä ju maRäi fäRänui. Urdiigäi äcäujünä ämä 
dissägdtä unjiinä: iiriii lägän sä rfiziiidär ixäi fiing, sä ban-
dondär ix, sä fiingul alü äwär$inad is. «Ai cämän u?» zäggä 
balarsjünä. Ai la umän u, mäguriin bond'iin tüx Räi Räniii 
ui iüxxäi. Urdügäi ficäiijünä ämä iiriä lägän sä räziii fiing 
is: sä füng äwzist, sä bandondär äwzist, alü xorzjinad sä

«Eile Zärwatük I3) zum Sonnensohn Muhammed, zum 
Mondsohn Hämätqan l4), sage ihnen also: Um dieses 
Todten willen bitte ich euch, auf ein Weilchen erscheine 
die Sonne auf dem Berge, damit er nicht oben bleibe». 
Dann wird die Sonne erscheinen und wirst du ein- 
gehen zu den Todten. Und man wird vor dich tre ­
ten; einer wird dich seine M utter nennen, ein an­
derer seinen Vater. «Ich bin keines M utter, bin keines 
Vater» dies eine sage. «Eines jeglichen Vater und 
M utter werden kommen». Stosset ja  keinen. Von dort 
wirst du weiter gehen und Wunderdinge sehen: vor 
dreien Männern ein Eistisch, auch ihr Sitz ist Eis, auf 
dem Tisch ist jegliches Schlechte. «Weshalb ist dies?» 
wirst du sagend fragen. Das ist aber deshalb, weil der 
Reiche den Armen bedrückt ha t, deshalb. Von dort 
wirst du gehen und vor drei Männern ist ein Tisch. 
Ihr Tisch ist Silber, ihr Sitz ist Silber, jegliches Gute 
ist auf ihrem Tische: gelber Braten, klarer Brannt-



füngul is: bur fizonäg, cäx araq, âdd'ijn maxsümä ämä sau 
bägänüi äwzistäi äräst jäbidürüi skatiii. Ai ta cämän u; sül 
disRänjiinä. Gäriamiii fars niRu festüi, rästäi cardüstiii, sii 
tärxondär rästäi udi ämä sün Xucau sä rastjinadän ucüi 
qudtag radta. Urdiigäi äcäujjü.nä ämä duuä fändäd'iii dä räzüi 
ujäni— ju naräg, innä ta uäräx, dü cäugä narägul ämä dä ju 
jänäimä arRänjäni: jä duärdtüi räzüi diil sämbäljäni Mairä- 
müi fürt süzgärin Ôürüsti ämä dä midämä baRängäni. Um 
dä xärinag ugäni urs äxsiir ämä ädd'iin säRär1a).

Nuäg dä märdgag! Ruxs dä ingän! jänätmä bacu! Rux- 
säg u, ruxsäg u, ruxsäg u! Omnien, Ommen, Ommen.

wein, schmackhafte Maische und schwarzes Bier in 
silberbeschlagenen Stierhörnern. «Weshalb aber ist 
dies»? wirst du dich verwundern. Auf die Seite der 
Bestechung lehnten sie sich nicht, lebten nach der 
Gerechtigkeit, ihr Gericht war nach der Gerechtig­
keit und Gott belohnte sie für ihre Gerechtigkeit. 
Von dort gehst du und zwei Wege werden vor dir 
sein, ein schmaler und ein breiter, gehe du auf dem 
schmalen und er führt dich zum Paradies: vor seinem 
Thor begegnet dir der Sohn M ariens, der goldene 
Christus und führt dich in’s Innere. D ort wird dir 
Speise sein weisse Milch und süsser Z ucker15).

Neu seien deine Todtentücher! Licht sei dein 
Grab! Gehe ins Paradies! Sei lichtvoll, sei lichtvoll, 
sei lichtvoll. Amen, Amen, Amen.

1) Mit diesen Anrufungen beginnen fast alle Ge­
bete bei den Osseten.

2) Diese W orte beziehen sich auf die Angehörigen 
des Verstorbenen.



3) Dies wird zu dem Verstorbenen gesagt, buch­
stäblich: «sei hell»!

4) Binoniü, das im Singular nicht gebräuchlich ist, 
kommt von bün, Grund, Boden, Besitz her; man sagt: 
uä bün uä fudgultän bazajäd ! Euer Besitz bleibe euren 
Feinden! Von demselben Stamme kommt auch binoi- 
näg, zu einer Familie gehörig (statt binoniag s. oben); 
ju binoinäg nä fäqudi, wir verloren ein Familienglied. 
T so r.

5) uägd bedeutet f re i ,  uägdkänün befreien, dann 
w e it, b e h e n d ; bäxüi suägdRän jä saxsänäi befreie das 
Pferd von den Fussfesseln ; mä jabürtä mün uägd dar ma 
stüi meine Schuhe sind mir so gar weit. Dügurüi Mussa 
uä£d baräg, Gosärxan ta u lägmaräg der Digore Mussa 
ist ein behender Reiter, aber Gosärchan eine Men- 
schentödterin, aus dem Liede SaRgoi zaräg.

6) Barastür wird von bar, Wille, und stür, gross, her­
geleitet; er heisst auch märdtüi xucau der H err der 
Todten: ihm sind alle Gewalten des Paradieses und 
der Hölle unterthan und er bestimmt, ob die Verstor­
benen ins Paradies oder in die Hölle sollen.

7) K'urdalägon ist der Schmied im Todtenreiche; er 
muss vorzüglich Rosse schmieden und Waffen anfer­
tigen. Wie uns das Rosseschmieden auch in anderen 
Mythologien begegnet, so ist die Bezeichnung Mächä- 
mät als Sonnensohn ebenfalls zu beachten. Kommt 
der Sonnensohn und Mondsohn doch auch in der fin­
nischen und ehstnischen wie lappischen Mythologie 
vor. Dass der Name K'urdalägon aus kurd, Schmied, 
und lag, Mensch, gebildet ist, liegt auf der Hand.

8) Nach dem Glauben der Osseten muss man ein 
gutes Ross haben, um über diesen schmalen Steg zu



kommen; Fussgänger stolpern häufig und gerathen 
dann in das stinkende W asser des Flusses.

9) Xuzisäg (von xuz, Gestalt, und isün, nehmen) 
heisst derjenige, welcher sich bem üht, einem die 
wahre Gestalt zu nehm en, aber auch seine eigene 
verändern kann.

10) Es kommt dies W ort von çüRg (im PI. çüéiitâ) 
Schlag, Hieb und lasiin eig. führen, schleppen, es be­
deutet «treibe an«, z. B. jä äxsiiriifärdtä in niiççüÇiiiâlâs, 
schlage ihm die Wangen. Synonym ist nüxäfiüiäläs 
(von xäfi PI. xäfiütä Hieb).

11) Aminon ist ein weibliches Wesen. Als sie noch 
auf Erden wallte, hatte sie ein ungewöhnliches V er­
langen nach fremdem Käse (guinbül ein Laib frischge­
salzenen Käse) und W ollgespinnst; die Leidenschaft 
ging so weit, dass sie an den Tagen, wo sie nichts 
Fremdes sich aneignen konnte, sich zu strengem Fa 
sten verurtheilte , d. h. nichts ass. Deshalb muss sie 
ewig auf dem rechten Ufer des Todtenflusses sitzen 
und seine faiilen Dünste einathmen.

12) Die Todten verschliessen ihr Thor vor Son­
nenuntergang.

13) ZärwätiiR ist der Name der Schwalbe, welcher 
dem Boten der Todten weit gegeben wird; er muss 
von den Neuverstorbenen Meldung thun. Seinen Na­
men hat er von der Schnelligkeit seiner Fiisse; er 
soll den Wind an Schnelligkeit übertreffen.

14) Xämätqan gilt als Schöpfer des Rosses und ist 
zugleich der Patron der Rosse.

15) Hiermit schliesst die Rede des Rosssegners, 
von der es eine Masse von Varianten mit grösserer 
oder kleinerer Anzahl mythologischer Personen giebt.

Mélanges asiatiques. V- 3



Was darauf folgt sind Segensprüche, die man dem 
Todten nachruft.

4.
Iron zaräg Sagasä.

P'eiKari Kai uafüi, ui nä ronän Ru uaid; 
Ci Räi uarzüi, ui nä moijän Ru uaid. 
Donüi bästüi sän banaz,
Doniii ta mün cii Ränüs?

5. Moji bästüi män bauar,
Mojiä ta mün cü Ränüs?
Don dälämä midämä.
0  buc <5üzg! nä bonämgud fidänmä. 
MäRuliii çupbiil sau uälgarm.

10. Rauâi ma rauäi, buc äldar.
Sarmä cäuäm äwi suarmä?

Das ossetische Lied Saghasä.
0  wenn das, was Peikari webt, unser Gürtel würde, 
0  wenn der, den man liebt, unser Mann würde.
Statt des Wassers trinke Wein,
Was sollst du mit dem W asser machen?
Statt des Mannes liebe mich,
Was sollst du mit dem Manne machen?
Das Wasser fliesst hinab hinauf,
0  zartes Mädchen! Unsere F rist ist um ein Jah r um. 
Auf des Schobers Gipfel ein schwarzes Lammfell. 
Komme, komme, zarter Gebieter.
Gehen wir zu dem Salz- oder Bitterwasser?



Sarai suar xuzdär u;
Ualmä c’iiäm, äwi duarmä?
Duaräi uaimä xuzdär u.

15. Dalä Urüsüi ustiitäm kalaci,
Raxäsma läpbu, manatüi.
Gurgiäg jabiir Kalinani.
Ci« ’rciidi, 6üzgai! umän xos na) i.
Uälä arwül iarästä,

20 . Äz sül maxi barjünän;
K'äidär Cüzg miin rünéiin u,
Az ül maxi mar^iinän.

Bitterwasser ist besser als Salzwasser;
Gehen wir ins Zimmer oder hinaus zur Thür?
Besser ist es ins Zimmer als hinaus.
Sieh die Russen-W eiber haben Kringel,
Bring, o Knabe, Münze,
Georgische Schuh von Bast.
Was geschehen is t, Mädchen, für das giebt’s kein

Kraut mehr.
Sieh am Himmel sind Gewichte (ist eine Waage),
Ich werde mich dort wiegen,
Irgendeines Mädchen ist krank,
Ich werde mich für sie tödten.

Sagasä ist der Name einer Ossetin, welche die ehe­
liche Treue gebrochen hatte.

V. 9. Uäl^arm ist nach T so ra je w  aus uärüR, Lamm, 
und carm, Haut, entstanden. Die Umgestaltung des r 
im ersten W orte in Folge des nachfolgenden r hat 
ihre Analoga in anderen Sprachen des Kaukasus, 
z. B. im Thusch, s. meinen Versuch § 68 .



5.
Xämiicüi fiirt ôüsül Batüra^üi Rädäg1).

Nartiii2) Buräfärniigän 3) awd läpbui udi. Ju bon Ru udi, 
uäd fai ämä ärdimäi qüzüdüstiii4), ämä särn däläsüxäi5) ju 
lä'pbu ssiidi, ja cästiiiä sasirüi0) jas, ämä sün zaxta: «uä xor- 
zäx mä uäd, ämä mänändär ju äxstiii bar äuajut, ämä un 
izärmä uä fädtä xäsjiinän.» Stäi sim sä ämbisbonmä fäxasta, 
ämä sä Rastär äfsijmär Ci udi, ui zaxta jä xistär äfsiimärtän: 
äi lärigäd uä cämän qäui, ju äxstüi bar ün äuajut, jäxicän 
mägur cinRänjäni. Äräwärdtoi in sä xudtä awd äfsiimäröi, ämä 
sä baxsta, ämä sä ju äxstäi nijpjjürxRodta, ämä sün stäi ui fästä 
ändär daräsiii miiRgäg nicii uäl nuuaxta ucii awd äfsümärän. Stäi

Lobgedicht auf de-n kleinen Batürads, den Sohn des
Chamütz.

Unter den Narten hatte Buräfärnüg sieben Söhne. 
Als ein Tag war, da spielten sie mit Pfeil und Bo­
gen, und da kam zu ihnen von der unteren Reihe ein 
Knabe, seine Augen waren so gross wie ein Sieb, und 
sagte zu ihnen: «Seid gütig gegen mich und gestattet 
auch mir die Freiheit eines Schusses und ich werde 
euch bis zum Abend die Pfeile tragen». D arauf trug 
er ihnen die Pfeile bis zum M ittag, und welcher ihr 
jüngster Bruder war, der sagte seinen älteren Brüdern : 
«Wozu ist euch seine Sünde nöthig, gestattet ihm 
die Freiheit eines Schusses, der Arme wird sich über 
sich freuen». Es stellten ihm die sieben Brüder ihre 
Hüte auf und er schoss los auf sie und zerstreute sie 
durch einen Schuss und darauf liess er von keiner Art 
der andern Kleidung irgend etwas den sieben Brüdern. 
Darauf liess er sie nochmals ihre Bogensehnen hin-



sün nod'ü sä ärdüniüi-bästä äräwäriinRodta, ämä siin udondär 
niipjnirxRodta. Ämä sün axäm mitä Rm fäRodta Buräfärnüd'üi 
fiirdtän, uäd sä xäjarmä cäun nal uändiidüstüi, «nä fiid nä 
ämar^än« zäggä. Stäi il awdäi niixxäcüdüstüi, ämä jä sä füd 
Buräfärnüd'üi räzmä balästoi, ämä in zaxtoi: «Ai näm äbon 
däläsüxäi ssüdi ämä nä afiä nüppürxRodta. «Buräfärnüg ün 
zaxta: «0 Rujiii qäbul! ') dü Räd ujäs xorz läg racüdtä, uäd 
dün dä fiid Xämücüis) äz ämä Öeläsxan Ru ämardtam, ämä 
jä Rard uälä Öeläsxaniii farsül Ru i, uäd ui tug rais, — fälä 
dä adon ia cü qügdarünc». Läjibu ucü jürdül fästämä raz- 
däxt ämä jä xäjarmä ärciidi Afsän9) fijäg artüi ssürxRodta, 
ämä dünl0)jä mädüi jä bünüi raRodta ämä in zaxta: «Mä füd 
Xämticüi mün 6i ämardta, ui mün zäg, ändära dün dä gijitä

stellen, und auch diese zerstreuete er ihnen. Und als 
er solche Stücke den Söhnen Buräfärnüg’s gethan, 
wagten sie es nicht mehr in ihr Haus zu gehen, «unser 
Vater wird uns tödten» sagend. Darauf packten ihn 
alle sieben und schleppten ihn vor ihren Vater Burä­
färnüg und sprachen zu ihm: «Dieser ist heute von 
der unteren Reihe zu uns gekommen und hat uns 
also zerstreuet». Buräfärnüg sagte: «OduHunde-Welp! 
wenn du als ein solch braver Mensch hervorgegan­
gen, so haben ich und Tscheläs-Chan deinen Vater 
Chämütz erschlagen und sein Schwert befindet sich 
dort an der Seite des Tscheläs-Chan, so nimm sein 
Blut, —  sie aber wie beeinträchtigen sie dich?» Der 
Knabe kehrte nach diesen W orten um und kam nach 
Hause. E r röthete eine eiserne Schaufel im Feuer, und 
warf dir seine M utter unter sich und sprach zu ihr: 
«Wer hat meinen Vater Chämütz getödtet, das sage mir, 
sonst verbrenne ich dir deine Brüste». Die M utter



sujiin. Jä mâd ün zaxta: «Füdäbon jä bacamonägän uäd! 
Nartiii Aborquatiji") Buräfärnüg ämä Celäsxan dün äi 
ämardtoi». «Uädä, jä Rarddär12) äcäg udonmä i?».— ««Celäs- 
xaniii farsül is»», ün zaxta jä mäd. Stäi suaxta jä bünäi jä mä- 
düi ämä in zaxta:«Uädä mä füdän äpbün gärstä,3) jä bäx nicü 
bazzüdi!» Ui in zaxta: «K'ud nä in bazzàdi —  dälä 1/‘) jä bäx 
nüRgändiii äfsän ärdüxtä xärüi, ämä Räd razäi bacäuai, uäd 
dä dändagäi xärjän, Räd äm fästiä, uäd ta dä zäwätäi mar- 
jäni». Stäi nücciid ämä bäxäi fad'iisüi nicii uàl zündi, ämä 
jäm bäx jä qustä Rud fägälämRodta ämä jä xärünmä Rud 
qawüdi, aftä in Batiiraj jä duuä qusiil fäxäcüd ämä jä nüR- 
gändäi felwästa; ariiqqag 15) saponäi jä cünadta, jä fiid Xämü-

sagte zu ihm: «Unglück dem, der ihn dazu angewie­
sen hat. Die Narten vom Geschlecht Aborqua Bu­
räfärnüg und Tscheläs-Chan haben ihn dir getödtet». — 
«Also ist auch in der That sein Schwert bei ihnen?» —  
«Es ist an der Seite Tscheläs-Chan’s», sagte ihm seine 
Mutter. Darauf befreite er seine M utter unterhalb 
seiner und sagte ihr : «Wohlan, ist meinesVaters sämmt- 
liche Rüstung oder sein Ross nicht nachgeblieben?» 
Sie sprach zu ihm: «Wie ist es nicht nachgeblieben—  
dort unten nagt sein Ross im Keller sein eisernes Ge­
biss, und wenn du vor dasselbe tritts t, wird es dich 
mit den Zähnen fressen, nahst du ihm von hinten, 
wird es dich mit dem Hinterhuf todtschlagen». Darauf* 
ging er hinunter und vom Pferd war im Mist nichts 
mehr zu sehen, und wie das Ross seine Ohren nach 
hinten warf und wie es ihn fressen wollte, so packte Ba- 
türads es an beiden Ohren und zog es aus dem Keller 
hervor; mit wohlriechender Seife wusch er es, seines 
Vaters Chämütz Stahlsattel legte er auf und mit sei-



ciii bolal sargiil16) säwärdta, ämä ja ^yuadäs äxtongäi säl- 
wästa, ja gärstä raista, abadti il ämä Buräfärnüd'üi duarmä 
ssiidi, ämä in zaxta: «Äz diin Iägän nä bäzziin, da awd Iäpbui 
kubaliä dün ju kunjixül Ru nä nüllügRänon, jäui nämügiil 
dün sä käxtä durüfxärd17) cü öünsütäu Ränüi, udon dün RaRo 
SÜ113ÜI Ru nä baRänon.» Stäi urdügäi acüd ämä Xizüi18) fi- 
darmä ssiidi Um Öeläsxan jä bäxiii donmä ärcäilästa, Xä- 
miicüi Rard jä farsül ämä donüi biiliil ju-Rii-baistüi, uäd äin 
Batüra3 basürdta: «Dä bon xorz, Celäsxan! «Öeläsxandär ün 
zaxta: «Xorz cärai, ägas cäuai, xorz uazäg! «Stäi in Batiiras 
zaxta: «Dä Rardma rniin fenünRän, axäm Rard, zäggä niRu 
fedton». Celäsxandär, dün, äm äi slasta, ämä Batüras ärRast 
ämä in zaxta : « Cäul fexäld dä Rard ? « Celäsxan iin zaxta : « K usüi 
särtä Ru baxärid— Xämücüi dändägtiU mün fexäld». Stäi in

nen 12 Bauchgurten band er es fest, nahm seine 
Waffen, setzte sich auf dasselbe und kam zur Thür 
des Buräfärnüg und sprach zu ihm: «Ich tauge dir 
nicht zum Menschen, wenn ich nicht die Kehlen dei­
ner sieben Söhne auf einem Klotz zerhaue, wenn 
ich nicht deine Schwiegertöchter, deren Füsse auf 
Hirsekörnern wie von Steinen leiden, in stechendes 
Dörnicht hineintreibe». Darauf von dort ging er und 
kam zur Feste Xiz. Dort schleppt Tscheläs-Chan sein 
Pferd zum W asser, das Schwert des Chämütz ist an 
seiner Seite, und als sie am Ufer zusammentrafen, 
da sprachBatürads also: «Dein Tag sei gut, Tscheläs- 
Chan!» Tscheläs-Chan auch sagte ihm: «Komme gut, 
gehe gesund, guter Gast!» Darauf sagt Batürads ihm: 
«Lass mich dein Schwert sehen, ein solches Schwert 
sagend, habe ich noch nie gesehen». Tscheläs-Chan zog 
ihm das Schwert heraus und Batürads besah es und



Batüras zaxta: «Xorz^Rard u, fälii uäm xur Räcäi sKiisüi?» 6e- 
läsxan ün äi bacamiidta. Stäi ia in zaxta: «Uädä uäm nügulgä 
ta öerdiigäil9) Räniii?» Celäsxan xurniigulänürdäm Ru aziildi, 
uäd ün Balüra3 ja bärzäji nüççüglâsta ämä jä sär atüldi. Jä- 
xädäg ta Balüra3 jä füd Xämücüi Rard ämä Celäsxanüi bä- 
xüi rafardägRodta ämä Burärärniigmä arcüd ämä in jä awd 
läpbui särtä ju kunjixül âçüglâsta; stäi Buräfärnüd'üi usüi 
kuxsäg20) sltodta, jä éünjiitüi ta Räroinägtä ämä sä RaRo 
siinsül najil siftüxta2') ämä sä naibaRodta. Ui fästä jä xä- 
jarmä ärciidi Raisomüi süstad ämä Nartän zaxta: aMäfiidiii 
tug mün cäul nä ßdut?» Udon ün zaxtoi: «0 nä äldär! dä 5ÜX 
nä tärxon22) ». —  « « Uädä Räd mä 5ÜX uä tärxon u, uäd mün jäx-

sagte ihm : « Vorne ist dein Schwert verdorben ». Tsche- 
liis-Chan sagt ihm : «Wenn es Hundeköpfe gefressen —  
es ist mir verdorben an den Zähnen des Chämütz». 
Darauf sagte Batürads ihm: «Es ist ein gutes Schwert, 
aber von wo geht die Sonne euch auf?» Tscheläs-Chan 
zeigt es ihm. Darauf aber sagte er ihm: «Wohlan, von 
wo aber geht sie euch unter?» Als Tscheläs-Chan nach 
Sonnenuntergang sich w andte, da schlug Batürads 
ihn auf seinen Hals und sein Haupt rollte herab. 
Selbst aber nahm Batürads seines Vaters Chämütz 
Schwert und des Tscheläs-Chan Ross mit sich fort und 
kam zu Buräfärnüg und hieb die Köpfe seiner sieben 
Söhne auf einem Blocke ab. Darauf machte er Burä- 
färnügs Weib zum Mittelrind, seine Schwiegertöchter 
aber zu Seitenrindern und drosch auf stechendes Dör- 
nicht los und fing an sie zu dreschen. Darauf ging er 
nach Hause. Am Morgen stand er auf und sprach zu 
den Narten: «Weshalb bezahlet ihr nicht meines Va­
ters Blut?» Sie sagten ihm: «0 unser Herr! dein Mund



süi qäd bälasäi äxxärd'ülä ärbaläsut».Stäi âcüdüstüi Nartüi fä-
sifäd23) ämä jaxsqädüi ialadär niRu ssardtoi ; aftämäi fastämä 
ärcüdüstiii. Stäi ta säm nod'ü ssüdi Baliiraj ämä ta sün 
zaxta: «0 Ruitä Nari! mä füdiii tug mün cennä24) fidut?» Udon 
ta in zaxtoi: «Däjüx nä tärxon, nä äldar!»— ««Uädämä födöi 
basmaq uäläul bazzädi, ämä mi;n ui xusär-qumacüi sügdonäi 
baisagRänut. « Udon, dün, lâsiin baidüdtoi sä ustütüi ämä öüjd'ü- 
tüi Kurädtä ämä xädädtä ämä sä uälkupbüi25) bärzondmä 
sxastoi ämä siil um art baîiüdtoi. Uäd Batüra3 däläRommä 
nüddokoiRodta ämä zaxta: «Dodoi mün dä kona26) Ränüi afa- 
jäi afäsmä27) cü diimgä is, ui nur Ru nä raRänai». Uäd sül 
axäm dümgä sRodta ämä bästiil ämbisond2s), ämä sün sä Ru-
rädtüi ämä xädädtüi sügdädtüi niixxäliuRodta. Nari dün är-

ist unser Gericht.» —  «Wohlan, wenn mein Mund euch 
Gericht ist, so bringet mir herbei Baiken vom Pei­
tschenstiel-Baume.» Darauf gingen der Narten Spur­
folger und fanden nirgends auch nur einen Splitter 
Peitschenstiel; also kehrten sie zurück. Darauf kam 
Batürads wiederum zu ihnen und sagte ihnen: «0 Hunde- 
Narten! Weshalb bezahlet ihr nicht meines Vaters 
Blut?» Jene aber sagten ihm: «Dein Mund ist unser 
Gericht, unser Herr!» «Wohlan, meines Vaters Schuh 
ist oben geblieben und ihr füllet ihn an mit der Asche 
theurer Stoffe!» Jene fingen nun an 'ih rer Weiber und 
ihrer Schwiegertöchter Röcke und Hemde auszuzie­
hen und trugen sie auf die Höhe eines Hügels und 
thaten an sie Feuer. Dann droht Batürads der un­
teren Schlucht und sprach: «Deinem Winkelchen Wehe, 
wenn du nicht je tz t den Wind eines ganzen Jahres 
loslässest». Da erhob sich ein solcher Wind, dass es 
auf der Stelle ein W under war, und er zerstreute die

Melanges asiatiques. V« 4



diaggängä, uänlä gubiir ämä sär kulai ärcüdüstüi. Stäi säm 
izäröi Baliiraj racüdi ämä siin zaxla:» Äz un läg nä dän, äz 
un raisom saxaräi duadäs uänügul29) stür qumbara30) Ru nä 
ärbalason ämä um äi uäläqäuäi ma ärcarazon —  jä äm- 
bäläRgüg uä siixgai Rud xässa, jä sqiuäRgäg ta xäsargai. 
Stäi jä awd saq lägül fäqärRodta ämä saxarmä äfardäd'i, ämä ur- 
dügäi stür qumbara ärbalästa, ämä bijdürüi ärüncadi. Nariüi 
Surdon jä bocolä äruaxta, ämä il jäxi ämbälägsRodta; Ru 
jäm bacüdi, uäd ün Balüras zaxta: «Agas cäuai zärondläg!» 
Stäi jä bafarstai Rädäm cäus, zärondläg? «K'ädäm cäun Rä, z xta 
Surdon, ju ärdxord mün udis, Xämüc zäggä, ämä mün umän 
bazzädi ju änäqom läpbu, ämä mün ui jä sär fesäfta Rämdär, ämä

Asche von ihren Röcken und Hemden. Die Narten aber 
kehrten schluchzend mit gekrümmten Schultern und 
gebeugten Hauptes zurück. Darauf ging Batürads am 
Abende zu ihnen hinaus und sagte ihnen: «Ich werde 
euch kein Mann sein, wenn ich nicht morgen aus der 
Stadt einen zwölf Fersen grossen Mörser herbei­
schleppe und ihn nicht oberhalb des Dorfes auf euch 
richte, wie der gerade Schuss euch reihenweise fort­
trage, der Prellschuss aber hausweise ». Darauf rief er 
seine sieben warzen Leute und schickte sie in die 
Stadt, und von dort schleppte er einen grossen M ör­
ser und ruhte auf dem Felde aus. Unter den Narten 
liess Sürdon seinen Bart wachsen, und stellte sich 
als Begegnender; als er an ihn herantrat, da sagte ihm 
Batürads: «Gehe gesund, alter Mann!» Darauf fragte 
er ihn : «Wohin gehst du, alter Mann?» «Wohin ich gehe, 
wohin, sprach Sürdon, ich hatte einen Busenfreund 
Namens Chämütz, und es blieb ihm ein unerzogener 
Sohn zurück, und dieser hat irgendwo sein Leben



ui âgurün ciiun» Uäd iin Batiira3 zaxta: «Uädä ui äz Ru dan». 
Surdon iil birii gädii cintäfäRodta, ämä in zaxta: «0 Balüras! 
Da füdiii diin 6i ämardta, udon äz Ru zöniin». Batürasün zaxta: 
«Xart». —  « K'äd äi Nart ämardtoi, uädtär udon axxos ujas nä 
udi —  uälä Säinäd'iii fidäriii zädtä ämä daud'üiä —  da füd 
Xämiieiji maräg; udon äi fäädiixRodtoi, ämä jä radtoi Nar- 
tüi kuxtiii.» Uäd diin Batürag jä awd sau lägän qumbara sif- 
tiinsünRodta, jä qanjal Rard jä äfcägul ärtüxta, aftämäi qum- 
barai nüf)bünid ämä jäxi^Säinäd'üi fidarmä fexsünRodta. Um 
zädtä ämä daud'ütül raläud ämä sä Räi margä äRodta, Rämän 
jä sär, Rämän jä kux, Rämän jä kax fäsasta. Uäd diin ucii 
zädtä ämä daud'ütä Xucaymä qästmä ssüdiistüi ämä in zax- 
toi: «Fäcaxta üä, ämä dä Ruräm jä mälät cämäi u ui nun ba-

verloren, und ich gehe ihn suchen». Da sagte ihmBa- 
türads: «Wohlan, wenn ich dieser bin». Sürdon freute 
sich mit verstellter Freude und sprach zu ihm: «OBa- 
tiirads! Wenn ich den kenne, welcher deinen Vater 
getödtet hat». Batürads sprach zu ihm: «Die Karten». 
Wenn ihn die Narten getödtet haben, ist dennoch 
ihre Schuld nicht so gross — sieh in der Feste Säi- 
nag die Zad’s und Dauäg’s deines Vaters Chämütz 
M örder, sie haben ihn entkräftet und übergaben ihn 
in die Hände der Narten. Da liess der Batürads seine 
sieben schwarzen Leute den Mörser laden, nahm sein 
Stahlschwert aufseinen Hals, auf solche Weise klet­
terte er in den Mörser und liess sich gegen die Feste 
Säinag schiessen. Dort erhob er sich gegen die Zad’s 
und Dauäg*s und tödtete manchen von ihnen, zerbrach 
einem den Kopf, einem die Hand, einem den Fuss. 
Da gingen die Zad’s und Dauäg’s zu Gott klagen 
uud sprachen zu ihm: «Er hat uns vernichtet und wir



camon». Xucau sün zaxta: «Umän jä ju särüfaxs ärxujä u, ämä 
in ui Ru siawd ua, ämä jäm ui Ru nüqqara, uäd umäi jä mä- 
Iät, ändär nicämäi; nür äi smax änädon bästäm âsâjut, ämä 
3Ü um xäst rakaxut, ämä äz, afäsäi afä3inä cii xur Räsiii, ui 
ju bon fäRäsünRänsünän, ämä jä särüfaxs stawd ugäni ämä 
umäi jä mälät. Stäi jä änädon biidürmä äsaidtoi Batürasüi zädtä 
ämä daud'ütä, ämä um xäst raistoi. Liäd Xucaudär dunei 
ämblsond xur nüRRäsünRodia, ämä Batürasän jä ärxusäriifaxs 
sziind’i, aftämäi nicü uäl färästa ärnji ämardi. Uäd dün zädtä 
ämä daud'ülä fürcinäi fätaxdüstiii aliirdäm, ämä ju Batürajiii 
särtüi <5i ätaxti ui ju jä uälä ärxaudi, ämä aftämäi nod ii birä 
fäcaxta. Uäd ta dün düRgag xatt Xucaumä qästmä ssüdüstüi ämä

bitten dich, lehre uns, woher sein Tod ist, dieses». 
Gott sprach zu ihnen: «Eine Schaale seines Hauptes 
ist kupfern; wenn diese Schaale erhitzt wird und 
wenn das zu ihm dringt, so wird ihm dadurch sein 
Tod —  sonst durch nichts; nun locket ihn in eine 
wasserlose Gegend, und versuchet mit ihm dort den 
Kampf und ich werde das, was die Sonne ein ganzes 
Jahr hindurch scheint, an einem Tage scheinen las­
sen, und seine Hauptschaale wird erhitzt werden und 
dann wird sein Tod sein». D arauf lockten die Zad’s 
und Dauäg’s den Batürads auf ein wasserloses Feld 
und erhoben Streit. Da Hess auch Gott der W elt 
W under, die Sonne, scheinen und Batürads Kupfer- 
hauptschaale wurde feurig, auf diese Weise konnte 
er schon nichts mehr und starb. Darauf flogen die 
Zad’s und Dauäg’s vor grosser Freude, nach allen 
Seiten, und diejenigen welche zum Batürads geflogen 
waren, fielen auf ihn, und auf diese Weise vertilgte er 
noch viele. Darauf aber kamen sie dir zum zweiten Male



in zaxtoi: «Ja ägäs niin ui nä raRodta, niir nun jä mard cü 
Ränüi». Stäi sün Xucau iüx radta, cämäi sä B alürajü i mard 
ma cü uäl qügdara ämä sün zaxta:«A cäut ämä jä Sopiai zäp- 
bajüi banüRgänut». Ärcüdüstüi zädtä ämä daud'üiä ämä jä  
äxastoi ämä jä Sopiai zäpbajm ä nüxxastoi ämä sün umdär ta 
duarüi tarwazmä jä  diiuä kaxüi säwärdta ämä sün midämä 
näl Rum ta. Zädtä ämä daud'üiä ta Xucaumä qästmä ssüdüstüi 
ämä in zaxtoi: «Urdäm där ta nün Ru nä uäl Romüi —  uäd 
ün cü Ränäm?» Xucau sün zaxta: «Äcäui, ämä märdfäldisi- 
nagäiadäm  fü jjâg  Xucaui nom cämäi ssaroi ui ju  ui uäd märd-

Atüi, ämä un baRornjäni». Acüdüstüi ämä jä  Sopiai zäf)ba3- 
mä baxastoi ämä jä  um banüRgädtoi.
zu Gott empor um zu klagen, und sprachen zu ihm: 
«Sein Leben hat uns nicht das gethan, was nun sein 
Tod uns thut». Darauf gab Gott ihnen Kraft, durch 
welche ihnen der Leichnam des Batürads nicht mehr 
schaden konnte und er sprach zu ihnen: «Gehet hin 
und bestattet ihn in der Gruft Sopia’s. Es kamen 
die Zad’s und Dauäg’s und nahmen ihn und bestatte­
ten ihn in der Gruft Sopia’s, und auch dort stemmte 
er sich mit seinen beiden Füssen gegen die Thür­
pfosten und gehorchte ihnen nicht bis hinein. Die 
Zad’s und Dauäg’s aber gingen zu Gott empor kla­
gen und sprachen zu ihm: «Da er auch dort uns nicht 
gehorchte, was sollen wir machen?» Gott sagte ihnen: 
«Gehet und wenn vor den Todtengaben die Menschen 
zuerst den Namen Gottes anrufen, wird dies seinThoil 
sein unter den Todten und er wird euch gehorchen». 
Sie gingen hin und trugen ihn in die Gruft des So- 
pia und bestatteten ihn daselbst.

Je tz t wenn die Menschen vor allen Todtengaben



Nür adäm äj)biit mardüi fäldisinagäi rüzäi Xucaui nom 
cämäi ssarünc ju, ui Batürajüi xai u.

den Namen Gottes anrufen, ist dies der Antheil des 
Batürads.

1) K'adiig, das von Rad, Ruhm, Ehre herkommt (s. 
S jö g re n  S. 403), bedeutet ein « Lobgedicht ».

2) Über diesen Namen habe ich schon früher zu 
Spruch 78 einiges mitgetheilt. T so ra je w  meint, dass 
er sich nicht aus dem Ossetischen erklären lasse, und 
ist mit der Etymologie einiger, die ihn mit nard, fett, 
gesund, zusammenstellen, nicht einverstanden.

3) Buräfärnüg ist nach T so ra je w  aus burä, einer äl­
teren Form von birä, viel, und farn, Freude, Überfluss, 
herzuleiten, so dass wir einen «Überflussreichen», also 
den V ertreter glücklicher, goldener Zeiten vor uns 
hätten. Als ein Zeichen von Glück gilt den Osseten 
Kinderreichthum, daher werden ihm sieben Söhne 
zuertheilt.

4) Selbst je tz t, da das Feuergewehr längst bei den 
Osseten bekannt ist, üben sich die Kinder der Osse­
ten von früher Jugend auf im Bogenschiessen.

5) Die Dörfer der Osseten werden in Reihen, Häu­
serreihen (süx) eingetheilt, daher kommt süxüg, derje­
nige mit dem man in einer Reihe wohnt, der Nach­
bar. Z. B. acü xai nii siixägtän badau, diesen Theil trage 
zu unseren Reihegenossen.

6) Sasir (im Georg, bsgo^o sacieri) bedeutet einen 
Mehlsieb, s. Räthsel Nr. 36.

7) Ein junger Hund heisst ossetisch gewöhnlich



qäwdün, als Scheltwort wird aber nach T so ra je w  qii- 
bul gebraucht.

8) Xämüc galt für den klügsten N arten, er ist der 
Odysseus der Osseten, und verstand es, sich aus den 
schlimmsten Verwicklungen herauszufinden. Sein 
Weib hiess Satana, welche dem Mann mit Rath und 
That beistand und ihm oft aus der Noth half. Noch 
je tz t sagt der Ossete zum Lobe eines Weibes: Saia- 
najä dard nä faci, Sie ist nicht weit hinter Satana zurück­
geblieben. Die W eiber verehren sie als ihre Be­
schützerin.

9) Afsän ist die kürzere (wohl ältere) Form für af- 
säinag, Eisen.

10) Dieser Dativ, welcher zur Belebung der E r­
zählung eingefügt wird, begegnet uns noch häufig im 
Laufe des hier mitgetheilten Textes.

11) Vergl. S jö g re n  § 48, S. 71.
12) K'ard, M esser, Schwert; ausserdem noch das 

Compositum äxsargard, buchstäblich, Kraft-M esser.
13) G ä 'rstähatnachT sorajew ’s Behauptung keinen 

Singular, obwohl S jö g re n  S. 377 einen solchen dar­
bietet.

14) dälä, dort unten, uälä, dort oben.
15) Arüqqag kommt nur in Verbindung mit sapon 

Seife, in der Bedeutung «wohlriechend» vor.
16) Bolat-sarg fasst T so ra j ew als «kostbaren Sattel» 

auf, indem dieser Sattel so die andern übertreffen 
soll, wie das Stahl das Eisen.

17) Durüfxärd von dur, Stein, und iifxärd, beleidigt, 
heissen Hühneraugen, welche durch das Gehen auf 
Steinen sich bilden.



18) Die Stelle hat noch je tz t ihren alten Namen 
beibehalten.

19) Cerdügäi statt Räcürdägei, so: éerdügai fäzündtä? 
Woher erscheinst du?

20) Kuxjäg bezieht sich auf das Rind im Centrum 
der Tenne, auf welcher die Osseten mit Rindern zu 
dreschen pflegen; es werden gegen 12 Rinder dazu 
eingespannt.

21) Vom Verbum iflünjün, einspannen, laden: galtä 
sifting, spanne die Ochsen ein, dambaca siftünj, lade die 
Pistole.

22) D. h. dein Befehl ist uns Gesetz, man sagt 
auch: da jiix nii tärxon.

23) Fäsifäd heisst die auserlesene Jugend, welche 
angewandt wird um den Feind zu verfolgen, von fasiä, 
hinter, und fäd, Spur.

24) Verkürzt aus cämän nä weshalb nicht?
25) Uälkupb ist so gebildet, wie oben uälxäsar, däl- 

zäx.
26) Kona heisst die Feuerstelle in der Mitte des 

Hauses; zwei grosse Steine, welche ungefähr zwei 
Arschin weit von einander gestellt werden, bezeich­
nen diese Stelle. Zweitens bedeutet das W ort ein 
Häuschen, ein Winkelchen.

27) Eigentlich von Jah r zu Ja h r, im Laufe eines 
Jahres, z. B. afÜ5äi afajmii nä äwzär läpbu nicäul saxuri, 
Im Laufe des Jahres hat unser schlimmer Knabe 
nichts gelernt.

28) T so ra je w  ist mit meiner zu Nr. 122 gegebe­
nen Erklärung des W ortes ämbisond nicht zufrieden, 
er führt als Beweis dagegen den Spruch ämbisondüi 
zondd'ün kig u, er ist ein Mensch, der einen wunderba­



ren Verstand hat, ümbîsondüi qudtägtä sün baRodta, er 
that ihnen wunderbare Stücke an. Den Gebrauch 
des W ortes ämbisond für Gleichniss missbilligt T so - 
r a je w  und schlägt dafür fäsnomügnüxas (von fäs-fästä, 
später, nom, Name, Bedeutung und nüxas, Rede) vor, 
d. h. eine Rede, deren Sinn versteckt ist. Die Osse­
ten sagen ämbisond lau, werde ein Gegenstand der Be­
wunderung, ämbisondüi bäx fäkulüxi, das prächtige Ross 
erlahmte, acü ämbisondüi xäbizd'ün uazalRänün ma bauasut 
lasset diesen wunderbaren Kuchen nicht kalt werden.

29) Uänüg ein junger Stier.
30) Qumbara Mörser. Ein alter Ossete sagte dem 

ihn fragenden T so ra je w : K'äm udi Käm uäd topbütä 
ämä qumbaraiä, mä swällonüi rästäd'üidär ma ju äi jutiii 
jätämä topb Ru niRämä udi, füldär fai ämä ärdünäi Ru 
xäcüdüstüi d. h. wer hatte damals wohl Gewehre und 
M örser, da zur Zeit meiner Kindheit sogar niemand 
ausser einigen wenigen solche hatte, da man meist 
mit Pfeil und Bogen kämpfte. E r fügte hinzu: ucü 
ran Rädäg rast nä u, Batüra3 afiä zaxta: äz un läg nä 
dän, äz un raisom Ru nä sRänunRänon axäm fädtä ämä är- 
dün, duuadäs onüifui tüxäi Räi färäzoi Iäsün; stäi ju faiül 
äxi babädtünRodta ämä fessünRodta Xizüi fidarmä: d. h. An 
dieser Stelle ist das Lobgedicht nicht richtig, Batürads 
sprach so: «Ich bin euch kein M ann, wenn ich mor­
gen nicht solche Pfeile und Bogen machen lassen 
werde, dass zwölf Ochsen denselben mit Mühe schlep­
pen können. . . .  Darauf liess er sich an einen Pfeil 
binden und gegen die Burg Çhiz schiessen ». Also hörte 
ich es in der Trusow’schen Schlucht (T'ürsüi Rom), 
wo der Terek seinen Anfang nimmt.

31) In allen Heldengedichten tr itt Sürdon als listi-
Mêlaugcs asiatiques. V. ö



ger Mensch, als Schmeichler, als Erzschelm auf. Sein 
Name ist schon appellativ geworden, zur Bezeichnung 
eines listigen, verschlagenen Menschen: mälätiii gädu 
surdon u er ist ein fürchterlicher Spitzbube. Der E ty­
mologie zu Folge muss es mit sürd «Waldthier» Z u ­
sammenhängen.

32) Ärdxord nennen sich zwei Freunde, welche sich 
auf die A rt Treue geschworen haben, dass sie eine 
Silbermünze in eine Schaale mit Bier oder Maische 
geworfen, mit einander aus derselben getrunken und 
dabei folgende W orte gesprochen haben: acü nuazäu 
inün marg fäuäd ämä mä acü äwzistüi füdiix uiid, äz däu mä 
äfsümärüi füldär Ru nä uarzon. D. h. dieser Trank sei mir 
Gift und an diesem Silber sei mir Zorn, wenn ich 
dich nicht mehr als meinen Bruder liebe. Nachdem 
zwei so Freundschaft getrunken haben, wird ihnen 
alles gemeinsames Gut. Das Silber wird von den Osse­
ten als etwas Heiliges betrachtet, das eine besondere 
Kraft zu strafen habe. Die Osseten schwören sogar 
bei demselben: acü äwzistüi stän, acü süzgärinüi stän, Ich 
schwöre bei diesem Silber, ich schwöre bei diesem 
Golde.

33) Die Übersetzer von kirchlichen Büchern haben 
das W ort Engel durch zäd und Seraph durch dauäg 
übersetzt. Bei den nichtchristlichen Osseten gelten 
sowohl die Zäd als die Dauäg als Beschützer der 
Menschen: «Zädtüi ämä daudütüi uazäg fäu. mä xur. Sei 
du der Gast der Zäd und Dauäg, mein Licht» sagt 
man dem Kranken.

34) Für drückt ein Übermaass aus, z. B. fürcinai, 
aus übergrosser Freude, fiirxärdäi, von übervielem Es-



sen, fürmästäi, aus übergrossem Z orn, füruarstäi, aus 
übergrosser Liebe.

35) W er Sopia gewesen, darüber fehlten T s o ra -  
je w  bisher nähere Nachrichten.

36) Zäpbaj Familiengruft im Felsen.
37) Märdfäldisinag (von mard Todter und fäldisinag ge­

weiht) heisst Alles, was bei dem Todtenmahl dem 
Verstorbenen geweiht wird.

38) Bei dem Todtenmahle nimmt einer der Greise 
in die eine Hand ein Stück gekochtes Fleisch und 
ein W eizenbrot, die andere einen Becher mit Bier 
oder ein Glas Branntwein, und b itte t, den Namen 
Gottes anrufend, dass alles, was vor ihm liegt, zu dem­
jenigen gelange, zu dessen Ehren man das Todten­
mahl feiert. Dieses Stück Fleisch, dieser Becher Bier 
oder dieses Glas Branntwein und das B rot gehören 
dem Batürads.

6.

O ste r lie d .
1 Abon (Üüriisti raigasi,

Adämiil ruxs rarlüwta ;
Adamüi cäf baigasi,
Zündonai ja rakodta.

2 . Maxdär ui cual stiim,
Osterlied.

1 . Heut ist Christus erstanden,
Den Menschen leuchtet das Licht; 
Adams Wunde ist geheilt,
Er führte ihn aus der Hölle.

2 . W ir auch sind seine Sprossen,



Jämä axxosd'ün stäm;
Ui tärigäd Ru Rodla,
Maxdär jämä udüstäm.

3. Nür ta in xorz raRodta,
Maxdär jä ämxaid un sRodta,
Dälzäxäi nä raRodta,
Uälarwmä nä sRodta.

4. Abon maxiil cä ’mbälüi?
CinRänün nül ämbälüi;
Xäirägta jü mästäi mälüi,
Jä kona 3Ü Ru xäliii.

5. Cäi ämä zarün raidajäm,
Qäzün-Ruwün baidajäm,
Cürüstimä bazaräm 
Xorz xärztä 3Ü raRuräm.

6. 0  märdtäi süstäg Öürüsti!
Mit ihm sind wir schuldig,
Als er die Sünde that,
Waren auch wir mit ihm

3. Je tz t aber hat er ihm wohl gethan,
Machte auch uns zu seinen Genossen, 
Führte uns aus der Unterwelt,
Führte uns empor zum Himmel.

4. Was sollen wir heute tliun?
Freuen sollen wir uns.
Der Teufel stirbt vor Zorn,
Da sein Heerd zusammen stürzt.

5. Wohlan und beginnen wir zu singen, 
Beginnen wir zu frohlocken und zu beten, 
Wollen wir zu Christus singen,
Ihn um gute Gnaden bitten.

0 . 0  von den Todten erstandener Christ!



Äni3Üxäi däm Ru wain,
Däuäi näm qarm xur ärRasti,
Ämä talünd ui näl stäm.

7. Smax ta än’amond ju tü tä  —
Cü ’wzär Rusttä baRodtat;
Ua sfaldigäg P 'a jjax ü i —
3uarül Rud baitügdat ?

8 . Äwzargänüd üi mardäi ja,
Qüzämaräi cü äinartat?
Ui un xorz-ma qawüdi, 
smax ai Ru nä bazüdtai.

9. Abonüi cinüi qudtäg 
Smaxiii maxmä Ru cüdi;
Fälä 3Ü uäxi laqudtai,
Ämii maxül ärcüdi.

1 0 . Ja  bontä in faxüxtat,
W ir beten einhällig zu dir,
Durch dich beschien uns die warme Sonne,
Und nicht mehr sind wir in der Finsterniss.

7. Ihr aber unglücksel’ge Juden,
Was habt ihr für eine schlechte That volllülirt, 
Da ihr den Herrn, der euch geschaffen,
An das Kreuz geschlagen habt.

8 . Weshalb habt ihr mit des Missethäters Tod 
Gewaltsam ihn getödtet?
E r wünschte euch das Gute,
W ährend ihr nicht erkannt habt.

9. Der heut’gen Freude Wirkung 
Ist von euch zu uns gekommen.
Ihr aber habt euch selbst beraubt,
Und sie kam auf uns.

10 . Seine Tage zähltet ihr,



Ämii uäm rast ärcüdi,
Uäxicäi jä fäsürdtai,
Ämä uä dard fälügdi.

1 1. Smax änqäludüstui —
F a js a x ä i un nülläusän,
Ja  xucau ün nä züdtal —
Änqällat jä  läg usän.

12 . K'oinRomä un Ru jü rd ta ,
U idär aftä nä ujän,
K 'äd läd'üi füriüi fäzündlän,
Uädtär füdimä ju  dän ;
Märdtä ägäs Rai Ränün,
Ui mün umän äwdisän.

1 3 . Süd iit bün äi fäRodtat,
Fesäfün ün änqäldlat;

Und er kam zu euch zu rechter Zeit,
Ihr triebt ihn fort von euch,
Und er floh weit von euch.

11. Ihr wäret in dem Wahne,
Dass er König werden würde,
Nicht kanntet ihr ihn als Gott,
Meintet, dass er ein Mensch sein werde.

12. Da er euch in’s Gesicht gesagt,
Dass es so nicht sein werde:
«Wenngleich als Menschensohn ich erschienen, 
Bin ich dennoch mit dem Vater eins,
Dass ich die Todten auferwecke,
Dies dienet mir zum Zeugniss.»

13. In der Erde habet ihr ihn bestattet,
Ihr glaubtet, dass er umkäme;



0  mägurtä, mägurlä!
Ciimä ja Räul baxüxlai?

1 4 . Säräi axäm qudtäglä —
Uä fiidälläi bazüdtat? 
P'axumpartüi marünäi 
Udon fäfäzmgäjä.

1 5. Fälä 6üsül fäläuut,
Ärtükgag bon ku sbon ua, 
Razdär un äi Rud zaxta,
Ju  paxumpar Jona 
Raigäs-ujän Éürüsti.

16 . Ä rtükgag bon raisomüi 
Zäd uälärwtäi ärcüdi,
Arwiii zäxxüi Rärädtä 
Sä bün3aräi sänkusta.

0  Unglückliche, Unglückliche! 
W ofür habt ihr ihn gehalten?

14. Sicher habt ihr solche W erke 
Von euren Voreltern gelernt? 
Propheten zu tödten,
Indem ihr ihnen nacheifert.

15. Aber wartet nur ein wenig,
Sobald der dritte Tag taget,
Wie euch dies vorhergesagt 
Ein Prophet Jonas,
W ird Christus auferstehen.

16. Am dritten Tage Morgens 
Kam der Engel vom Himmel,
Des Himmels und der Erde Enden 
Erzittern  von ihrem Grund aus.



1 7 . Ingän ämbärsl Ramäi udi,
Ucii durdär ätüldi,
Ämä Cürüsti ingänäi 
Jä stüradäi racüdi.

17. Der Stein, womit das Grab bedeckt gewesen, 
Dieser Stein war abgewälzt,
Und Christus aus dem Grabe 
Ging hervor in seiner Grösse.

(Aus dem Bulletin, T. VI, p. 440 — 474.)




